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Pilze gehören zu den ältesten Organismen auf der Erde. Es gibt sie in vielen Größen, Formen, 
Farben und sie existieren seit etwa 800 Millionen Jahren. Das war lange bevor die ersten höher 
entwickelten Pflanzen und Tiere erschienen. Pilze sind weder Tiere noch Pflanzen, sondern bilden ein 
eigenes biologisches Reich. Die Wände ihrer Zellen bestehen nicht aus Zellulose, wie bei Pflanzen, 
sondern aus Chitin. Beides sind Materialien, die in der Natur vorkommen. Chitin ist im Panzer von 
Schalentieren, Insekten und Spinnen enthalten. Tatsächlich sind Pilze näher 
mit Tieren verwandt, also auch mit uns, als mit Pflanzen. Pilze ernähren 
sich zum Beispiel von toten Tieren und abgestorbenen Pflanzen 
(Schau mal in Folge 3!). Sie leben übrigens auch auf und in uns 
Menschen, zum Beispiel im Darm oder auf der Haut. Und 
sie sind uns gar nicht so unähnlich, denn viele Pilze gehen 
Partnerschaften – auch Symbiosen genannt – mit anderen 
Lebewesen ein. Zudem verdauen sie ihre Nahrung so 
ähnlich wie wir unsere. Und sie sind, ebenso wie wir, gut 
drauf, wenn sie Zucker bekommen.

Alleskönner Pilze

Weltweit  gibt  es vermutlich ungefähr 1,5 Millionen Pilz-
arten, bekannt sind allerdings nur etwa 100.000. Die meis-
ten Arten leben an Land, einige auch in Salz- oder Süßwasser. 
Zu den Pilzen gehören ganz kleine Exemplare, wie zum Beispiel 
Hefe- und Töpfchenpilze. Sie bestehen nur aus einer Zelle und 
sind als Einzellebewesen mit bloßem Auge nicht sichtbar. Es gibt auch 

größere, aus vielen Zellen aufgebaute Exemplare, wie 
Schimmel-, Ständer- und Schlauchpilze. Beispielsweise finden 

wir im Wald zwischen Moos und Laub die bunten Hüte, Kap-
pen, Keulen und Trichter von Ständerpilzen. Aber das sind 

nur die Fruchtkörper der Pilze. Ihre eigentlichen Körper 
liegen unter der Erde. Dort erstrecken sich weite Net-
ze aus langen weißen Fäden. Diese Geflechte heißen 
Myzelien (Einzahl Myzel) und aus ihnen wachsen die 
Fruchtkörper, die wir sehen können. Manche Pilze bil-
den oberhalb des Erdbodens Myzelien, beispielsweise 
auf Baumstämmen. Die Fäden heißen auch Hyphen, 

sind die Verdauungsorgane der Pilze und geben Enzyme 
auf die Nahrung ab. Das sind Stoffe, welche die Überreste 

von Pflanzen und Tieren zersetzen. Die Fäden „schlürfen“ 
die so entstandene Nährlösung dann ein. 

Pilze und das 
Wood Wide Web

Wusstest 
Du schon?

Wir sind rein zeitlich betrachtet 
(Evolution) eher mit einem 

Fliegenpilz als mit einer Fichte 
verwandt. Allerdings trennte sich 

die Entwicklungslinie der Pilze vor 
etwa 800 Millionen Jahren von 

unserer. Wer weiß, wie wir 
sonst aussehen würden?
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Während die Myzelien wichtig sind für die Nahrungsaufnahme, dienen die Sporen der Fruchtkör-
per der Vermehrung. Sie können je nach Pilzart unterschiedlich aussehen, aber ihr Zweck ist der 
gleiche: Im Fruchtkörper, der auch Sporenkörper heißt, sitzen unzählige Sporen. Das sind kleine 
Zellen, welche die Pilze zur Fortpflanzung brauchen. Zum Beispiel trägt der Kopf 
eines einzelnen Champignon bis zu 2 Milliarden Sporen. Sie sitzen in feinen 
Lamellen (das sind kleine Häutchen), bis sie abfallen und vom Wind fort-
getragen werden. Fallen sie an anderen Stellen auf die Erde, können 
dort neue Champignons wachsen.

Manche Pilze helfen bei der Verbreitung ihrer Sporen aktiv mit, so 
wie der Eingeschnürte Pillenwerfer. Dieser Schimmelpilz schießt 
sie mit einer Geschwindigkeit von bis zu 25 m pro Sekunde (das 
entspricht 90 km pro Stunde) in die Luft. Die explosionsartige 
Freisetzung geschieht durch bestimmte Zellen, die Druck aufbau-
en. Er entsteht dadurch, dass Wasser in die Zellen gepresst wird und 
sie immer dicker werden. Irgendwann platzen sie und setzen die Sa-
men des Eingeschnürten Pillenwerfers frei. Und diese sind die schnells-
ten biologischen Geschosse der Welt!

Eine andere Möglichkeit, Sporen zu verbreiten, erfolgt über den Geruch. Beispielsweise „duftet“ 
die Stinkmorchel intensiv nach Aas, also toten Tieren. Damit lockt sie Fliegen und andere Insek-
ten an. Sie lassen sich auf dem stinkenden Sporenschleim nieder, um ihre Eier abzulegen. Dabei 
nehmen sie mit ihren Füßen die klebrigen Sporen und tragen sie fort. Auch wir interessieren uns 
für die Fruchtkörper der Pilze, denn manche davon sind essbar, wie beispielsweise die von Pfiffer-
lingen, Steinpilzen und Maronen. Andere sind aufgrund ihres bitteren Geschmacks ungenießbar 
und manche sogar giftig.

Im Gegensatz zu den Fruchtkörpern liegt das Myzel versteckt in der Erde oder in organischer 
Masse wie beispielsweise Holz. In 1 cm³ Waldboden schlängeln sich Fäden verschiedener Pilze, 
die zusammen über 1.000 m lang sind. Dieses Gewirr ist wichtig, damit Pilze und Pflanzen eine 
Partnerschaft eingehen können: Die Fäden bilden häufig einen Mantel um die Wurzeln. So entsteht 
eine enge Gemeinschaft – die sogenannte Mykorrhiza oder „Pilz-Wurzel“. Diese Verbindung 
gibt es bereits seit 460 Millionen Jahren. Damals besiedelten die ersten Gewächse das Festland 
und bis heute leben etwa 90 % aller Landpflanzen in einer solchen Partnerschaft. Die Pilzfäden 
beeinflussen die Pflanze, wie beispielsweise einen Baum, in seinem Wachstum. Sie sorgen dafür, 
dass sich an der Wurzel neue, feine Verzweigungen (Wurzelhaare) bilden. 

Explosionen und Stinke-Duft – Die Vermehrung der Pilze

Wusstest 
Du schon?

Ständerpilze unterscheiden 
sich stark in der Größe ihrer 

Fruchtkörper: Es gibt Giganten wie 
den Abgeflachten Lackporling (bis 

zu 1 m) und Winzlinge wie den 
Zwergnestling 

(0,3 bis 2 mm).

Erfolgsstory seit Jahrmillionen – 
Gemeinschaft zwischen Pflanzen und Pilzen

Damit funktioniert die Verdauung der Pilze so ähnlich wie unsere: Auch im menschlichen 
Dünndarm werden über Enzyme Nährstoffe, wie zum Beispiel Eiweiße, aus der Nahrung gelöst. 
Diese nahrhaften Stoffe nehmen wir anschließend über die Darmwand auf.
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Diese wachsen in jene Richtung, in welcher im Boden die meisten 
Nährstoffe zu finden sind. Für die Pilze ist es hilfreich, wenn die 
Bäume groß und stark werden. Je größer sie sind, umso mehr 
Blattgrün bilden sie und können dadurch mehr Zucker aus dem 
Sonnenlicht gewinnen (Photosynthese). Ihn brauchen die 
Pilze zum Leben und knapsen daher etwa 25 % des von den 
Pflanzen gewonnenen Zuckers über die Mykorrhiza ab.

Im Gegenzug liefern die Pilze den Bäumen wichtige Stoffe, 
die sie für ihr Wachstum benötigen. Das sind vor allem die 
Elemente Stickstoff, Phosphor, Kalium und Eisen. Diese 
Nährstoffe holen die Pilze aus dem Boden. Dazu graben 
sich ihre Hyphen wie winzige Maulwürfe durch die Erde 
und lösen im Umkreis von bis zu 25 cm von der Baumwurzel 
entfernt Mineralien und Nährstoffe aus dem Boden und geben 
sie an die Bäume ab. Die Pilzfäden schützen die Baumwurzeln auch 
vor Krankheiten, beispielsweise verursacht durch Bakterien. Zudem 
binden sie Schadstoffe aus der Erde, unter anderem die Schwermetalle Blei, 
Cadmium, Kupfer, Quecksilber und Zink. So nimmt der Baum weniger davon auf.

Biete Zucker, suche Stickstoff – 
„Texten“ und Tauschen im „Wood Wide Web“
Die Pilz-Wurzel kann noch viel mehr: Eine spannende Theorie besagt, dass sie nicht nur Pilze und 
Pflanzen verbindet, sondern auch Pflanzen untereinander! Dadurch sind zum Beispiel viele Bäume 
in einer Entfernung von bis zu 30 m mit anderen Gewächsen zusammengeschlossen. Das ist in 
vielen Lebensräumen so, beispielsweise in Wäldern. Das dortige unterirdische Netzwerk wird als 
„Wood Wide Web“ bezeichnet. Der Name leitet sich ab vom „World Wide Web“, also der Ge-
samtheit der über das Internet abrufbaren Webseiten. Das „Wald-Internet“ funktioniert wie ein 
Tauschbasar für Nährstoffe. Jeder bringt das ein, was er (zu viel) hat: Einige Pflanzen speisen Stick-
stoff in das Netzwerk ein, andere Wasser, Phosphor, Zucker und weitere Nährstoffe. Die Pflanzen 

bedienen sich dann bei dem, was sie brauchen. Und die Pilzfäden sind die 
Leitungen, über welche Wasser und Nährstoffe hin und her geschickt 

werden. Vor allem Kiefern, Fichten, Lärchen, Birken, Buchen und 
Eichen sind im „Wood Wide Web“ aktiv und haben Pilzpartner. 

Sie kommen zum Beispiel aus den Gattungen der Schleierlinge, 
Täublinge, Milchlinge, Ritterlinge, Schnecklinge und Wulstlinge. 
Aber: Nicht alle Pilze des Waldes gehen Partnerschaften mit 
Pflanzen ein. Manche leben für sich allein.

Einige Bäume, die untereinander im „Wood Wide Web“ vernetzt 
sind, „helfen“ anderen. Ein Überangebot an Nährstoffen wird an 

kranke oder schwache Nachbarn weitergeleitet.

Wusstest 
Du schon?

Da viele Pilze unter der 
Erde große Netze aus langen 

Fäden bilden, werden 
sie auch Fadenwesen 

genannt.
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Und von sterbenden Bäumen gehen Nährstoffe vor ihrem 
Tod an ihre Nachbarn. Beides geschieht auch zwischen 
Bäumen unterschiedlicher Arten. Allerdings hat 
das Pflanzen-Pilz-Netzwerk manchmal unfaire 
Teilnehmer: Zum Beispiel gibt die orangefarbene 
Studentenblume, um an Stickstoff zu kommen, 
über ihre Wurzeln giftige Substanzen in das 
Netzwerk ab. Sie werden an die Pflanzen in 
der Umgebung verteilt und hemmen deren 
Wachstum. Dadurch können sie nicht mehr so 
viel Stickstoff aufnehmen und für die fiese Blume 
bleibt mehr davon übrig.

Ältere Bäume schließen sich gern mit nur einer oder wenigen Arten von Pilzen zusammen. 
Jüngere Bäume sind aufgeschlossener und wählen eine größere Anzahl an Arten. Auch die Pilze 
sind wählerisch: Beispielsweise kann der Lärchenröhrling, wie der Name sagt, nur mit Lärchen 
glücklich werden und der Birkenpilz nur mit Birken. Dagegen ist beispielsweise der Fliegenpilz 
zu Verbindungen mit mehreren Baumarten fähig. Die meisten Pilze leben friedlich mit ihren 
Baumfreunden zusammen – solange sie genug Zucker bekommen. Stockt die Zufuhr über die 
Baumwurzeln, werden einige Pilze zu Parasiten. Sie produzieren dann Enzyme, welche die Zellulose 
in den Wurzeln zerstört. Zellulose ist der Hauptbestandteil pflanzlicher Zellen und für den Baum 
eine lebenswichtige Substanz. Ist der Pilz ausgehungert, wandelt er diesen Stoff in Zucker um, 
damit er satt wird, und zerstört dadurch Teile der Wurzeln.

Baum und Pilz auf Partnersuche

Die Schleimer unter den Pilzen

Die Welt der Pilze ist vielfältig und fantastisch. 
Schleimpilze zum Beispiel gehören nur dem Namen 

nach zu diesen Lebewesen. Eigentlich sind sie 
weder Pilze, noch Tiere oder Pflanzen. Die 

glitschigen Dinger können sehr groß werden 
und besitzen eine erstaunliche Intelligenz. 
So ein Schleimwesen besteht dabei aus 
nur einer einzigen, gigantischen Zelle mit 
vielen Zellkernen. Ein Gehirn besitzen 
diese Kreaturen nicht, auch keine Nase, 
Augen oder Muskeln. Dennoch haben 

sie ein einfaches räumliches Gedächtnis 
und gehen auf die Jagd nach Nahrung. 

Ihre Lieblingsspeise sind echte Pilze – und 
Haferflocken! 
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Letztere fraßen sie sehr gern, wenn sie im Labor gehalten wurden. Die 
Glibber-Dinger erschnüffeln den Duft des „Futters“ und bewegen sich 
langsam darauf zu. Das geschieht mit pulsierenden Auswüchsen, 
die an Netze erinnern. Auf diesen Schleim-Armen kommen die 
Wesen gut vom Fleck. Sie setzen ihren Glibber auch ein, um sich 
mit Artgenossen zu verständigen: Schleimpilze hinterlassen 
dort, wo sie zuletzt gewesen sind, etwas „Matsch“ mit ihrem 
persönlichen Duft. So markieren sie ihre Reviere – ähnlich 
wie Hunde, die an Bäume und Steine pinkeln. So harmlos, wie 
es scheint, sind Schleimpilze aber nicht. Findet einer irgendwo 
Nahrung, sendet er Duftstoffe aus, die andere Schleimpilze 
anlocken. Das ist aber keine nette Geste zum Mitfuttern: 
Kommt nämlich ein zweites Glibber-Ding dazu, prüft das erste, 
wie dessen Gene – also das Erbmaterial – beschaffen sind. Passen die 
Gene mit seinen eigenen zusammen, stürzt sich der erste Schleimpilz auf 
den zweiten und verschmilzt mit diesem. So entsteht ein neuer, größerer Organismus. Er kann sich 
besser und schneller bewegen und dadurch leichter Nahrung finden. Das neu entstandene Wesen 
vereint auch die Intelligenz von beiden einzelnen – mehr Glibber, mehr „Gehirn“!

Schlingen, Lassos und Kanonen – Die Waffen der Pilze

Für manche Tiere ist es gefährlich, mit einem Pilz 
zusammenzutreffen. Einige Arten sind nämlich 

Jäger: Diese Raubpilze erbeuten mit 
klebrigen Schlingen und Lassos winzige 

Fadenwürmer und Rädertierchen, die 
in der Erde leben. Der Schopftintling, 
ein etwa 10 cm großer Verwandter 
des Champignons, setzt sogar Gift 
ein: An den Fäden seines Myzels 
sitzen Kügelchen, die einen Stoff 
abgeben, der vorbeikriechende 
Würmer lähmt. So hat der Pilz 

Zeit, um sein nun unbewegliches 
Opfer mit Fäden zu umschlingen 

und langsam zu zersetzen. Nicht mit 
Gift, sondern mit Kanonen arbeitet 

der Raubpilz Haptoglossa mirabilis: Er 
feuert auf Rädertierchen und Fadenwürmer 

aus kanonenähnlichen Zellen seine Sporen ab. Sie 
dringen in die Haut oder Hülle der Beute ein. Aus den Sporen 

entwickeln sich neue Pilze im Inneren des Opfers und fressen es auf.

Wusstest 
Du schon?

Ein einzelner Schleimpilz 
besitzt bis zu 720 Geschlechter. 

Viele davon sind Zwischen-
formen zwischen männlich 

und weiblich.
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Ein – zumindest für Ross-Ameisen – sehr gefährlicher Pilz lebt im südamerikanischen Re-
genwald: Ophiocordyceps unilateralis verwandelt die Tiere in willenlose Wesen. Seine Sporen 
dringen über die Atmungsorgane in eine Ameise ein. Dann über-
nehmen sie die Kontrolle und zwingen das Insekt, auf eine 
Pflanze zu klettern. Dort beißt es sich etwa 20 bis 30 cm 
über dem Boden fest. Normalerweise lebt die Ameise 
im Wipfel eines Baumes. Der Pilz fühlt sich aber in 
der Nähe des Erdbodens am wohlsten, denn dort 
ist es feucht und warm. Dieses Klima benötigt 
er für seine Fortpflanzung. So kann er in Ruhe 
sein Fortpflanzungsorgan im Körper der Ameise 
entwickeln. Als letzte Mahlzeit frisst der Pilz das 
Gehirn des Tieres und dieses stirbt. Das ist ein 
Glück für die Ameise, denn jetzt kommt nichts 
für schwache Nerven. Aus Kopf oder Leib des In-
sektes bricht ein Pilz-Stiel hervor, an dessen Spitze 
der keulenförmige Fruchtkörper sitzt. Er entlässt 
Sporen, die zu Boden rieseln und auf neuen Ameisen 
landen. So beginnt der schaurige Kreislauf von neuem. 
Der Pilz-Angriff war übrigens Vorbild für die Darstellung von 
Zombies in einigen Büchern und Computerspielen.

Attake der Killer-Pilze

Lebensretter und Plastikfresser – Supertalent Pilz

Von gruseligen Pilzen zu nützlichen Arten: Beispielweise gewinnt man aus dem 
Pinselschimmel das bakterienabtötende Antibiotikum Penicillin. Es hilft uns Menschen 
bei lebensgefährlichen Krankheiten, die durch Bakterien ausgelöst wurden. Auch wichtig 
für das Überleben könnte ein anderer Pilz sein: Im Amazonasgebiet lebt Pestalotiopsis 
microspora. Er wächst im Inneren von Guaven-Bäumen und kann Plastik zersetzen! Das hat 
man in Laborversuchen herausgefunden. Um den Kunststoff zu verdauen, bildet der Pilz ein 
bestimmtes Enzym. Derzeit wird erforscht, ob der Regenwald-Pilz für den Abbau des vom 
Menschen produzierten Plastikmülls eingesetzt werden kann. Ihr seht: Pilze sind wirklich 
Alleskönner und bringen sogar Pflanzen dazu, miteinander zu „reden“ und zu tauschen. Und 
sie zeigen uns, dass Teamwork eine tolle Sache ist!
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